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Vatlasterislenz oder Edettng 7
kierzieschast und Faschismus

Don Dr . Käte Frankenthal .
Die Monatsschrift deS BcveknS Dozialistischcr

Aerzte , „Der sozialistische Arzt " Berttn -Wilmers -
rorf , veröffentlicht folgende beachtlichen Ausfütz -
ru -ngen :

Die Nazis haben sich systematisch unter Einsatz ihrer ganzen
Organisation den Weg gebahnt . Ein Teil dieser Orgamsatron
ist auch der Nationalsozialistische Aerztebuno . Er bezeichnet
sich selbst in seinen Richtlinien als Hilfsorganisation der
NSDAP .

Die Aerzte sind kein unwesentlicher .Teil einer politischen
Kampforganisation , die die Massen erobern will . Aerzte kom¬
men mit allen Teilen der Bevölkerung in Berührung und zwar
als Berater und Helfer , und sie haben alle Chancen , Ein¬
fluß zu gewinnen weil über den Rahmen eines ärztlichen Be¬
raters hinaus .

Fragen der Dolksgesundheit sind politische Fragen . Darauf
haben wir immer hingewiesen . Notwendig ist aber , Auf¬
klärung darüber zu bringen , wie di« Nazrs als Partei zu
diesen Fragen stehen.

Ist die Betreuung der Volksgesundheit , die Versicherungs¬
leistung , Krankenhauswesen und Gesundheitsfürsorge eine po¬
litische Frage , so hat doch jeder einzelne Kranke ein Recht
darauf , daß der Arzt ihm nur als Arzt gegenübertritt , der
die Interessen des Kranken vertritt , nicht aber am Kranken¬
bett als Po itisiervnbcr Rassenkämpfer auftritt . Darauf kann
ein Kranker nicht rechnen bei den Vorkämpfern des .Dritten
Reiches . Der Nazi als Arzt bleibt Nazi und unterscheidet laut
Programm zwischen Personen , denen es zu helfen lohnt und
solchen , die nach seiner Ansicht keine Existenzberechtigung
haben . Das Geld nimmt er allerdings von beiden Gruppen .
Aeußerungen nationalsozialistischer Führer über Wert und
Unwert der Menschen verdienen es , in die breiteste Oeffent -
lichkeit gebracht zu werden .

Die Bremer natioiralsozialistische Zeitung äußerte sich vor
kurzem wie folgt :

„Llemonceau hatte , so hart es klingt , km gewissen Sinne
schon ganz recht, es sind ihrer um zwanzig Millionen zu viel .
I !» früheren Jahrhundorten schickte »er Herrgott von Zeit zu
Zeit « ine Cholera - oder Pestsenche, » tun gab es in übervölker¬
ten Ländern Widder eine Zeit Luft . Der überkluge Kultur¬
mensch aber hat es gelernt , diese Seuchen in Schranke » zn
halten . Da sagt bann »er Hergott : Nun , wenn ihr so klug
seid , mir ins Htnvwerk zu pfuschen, dann rottet euch
gegenseitig selbst ans , wenn euch das angenehmer
dünkt , oder verhungert ."

Die Bekämpf "lug der Seuchen durch den überklugen Kultur¬
menschen gilt also bei den Nazis offenbar als Kulturbolsche¬
wismus .

Der Schriftsteller Ernst Mann äußert sich in seinem Buche
„Die Moral der Kraft " wie folgt :

„Auch derjenige , welcher sich infolge seiner Tapferkeit im
Kampf für das Allgemeinwohl eine schwer « Verletzung
» der Krainkheit zugezogen hat , auch dieser hat kein
Recht , feinen Mitmenschen als Krüppel oder Kranker zur
Last zu leben . War er tapfer genug , seine Gernndhrit , sein
Leb««» im Kampf aufs Spiel zu setzen, f» soll er auch die letzte
Tapferkeit besitzen, den wertlosen Rest seines Le¬
bens selbst zu enven . . . . Selbstmord ist di« einzige
Heldentat » die Kränklingen und Schwächlingen übrig bleibt ,
jeder , oem es znm Bewußtsein kommt, daß ' er an einer
chronisch« » Krankheit leidet , »atz er nie vollste Kraft , Gesund¬
heit , w « freien Gebrauch seiner Glieder erreichen kann , soll
seine letzte Willenskraft zusammennehmen , um sich von
der Last seines Lebens durch den freiwilligen Tod zu
befreien , und wäre es durch konstante Nahrungsverweigerung ,
wenn er sonst aller anderen Mittel zum Selbstmord beraubt
ist."

Derselbe Ernst Mann schreibt an anderer Stelle :
„Neberall versuchen », zu helfen und zn heilen , selbst dort ,

wo nichts mehr zu heile » ist , verloren die Aerzte das hohe
Gefühl für die Bedeutung ihres Berufes . Der Vernich¬

tung der Ballastexistenzen stehe« heute keinerlei tech¬
nisch« Schwierigkeiten mehr km Wege, aber immer woch mo¬
ralisch«. . . . Solche chirurgischen ^Eingriffe in »aS Volksganze
sind »ringende Forderungen der Zeit . Wir dürfen die Ver¬
nichtung lebensunwerten Lebens nicht »er nächste« Generation
zuschieben."

Dieselbe These verkündet ein Arzt , der Chemnrtzer Professor
Stammler , der ebenfalls di« Vernichtung und Ausrottung
aller Ballastexistenzen fordert .

Das sind wahrlich angenehme Kunden am Krankenbett . Die
Diagnose lautet : Bist du Ballastexisten, oder Edeling ? Die
Therapie : Muß ich dich umbringen oder heilen ?

Die Nazis sind Spezialisten auf dem Gebiete der Bevölke¬
rungspolitik und Rassenhhgiene . Der Nationalsozialistische
Aerztebund erklärt das Pr '
über der Nationalökonomie ,
nen Menschen
Eine der ersten parlamentarischen Taten der Nazis war ein
Antrag im Reichstag , in dem sie verlangten , daß jeder , der
es unternimmt , die natürliche Fruchtbarkeit des Volkes zu
beschränken , mit Zuchthaus , in besonders schweren Fällen mit
dem Tode bestraft wird . Sie brauchen den großen Ueberschuß
am Menschen , weil sie es ja für ihre ärztlich « Pflicht
halten , die Minderwertigen umzubringen . Hitler selbst hat
auf dem Nürnberger Parteitag am 1 . August 1929 gesagt :
„Würde Deutschland jährlich ein« Million Kinder bekommen

000 — 800 000 der schlechtesten beseitigen , dann würdeund 700 , . . _ _ . . , , , . , „
am Ende das Ergebnis vielleicht sogar eine Kräftesteigerung
sein ." Eine solche Vermehrung , bei der der größte Teil
umgebracht wird , und trotzdem soviel übrig bleibt , daß Hitler

t für das Deutschtum der Wett erkämpfen kann ",„den Raum . . . . _ . .
das ist nun freilich leichter gesagt als getan . Aber die Nazis
wissen sich zu helfen . Rosenberg propagiert in seinem Buche
die Vielehe .

Die Nazis sind der Ansicht , daß zuviel für das Volk getan
wird . Der Kampf gegein di« sozial « Versickerung ist das Kern¬
stück ihres Kampfes gegen die Arbeitertntevessen . Die Ar¬
beiter lernen die Versicherung meist erst schätzen , wenn sie
krank sind und die Leistungen in Anspruch nehmen können .
Die Kranken müssen daher wissen , wie der nationalsozialistische
Arzt über die Versicherung denkt . Laut Programm wird es
im Dritten Reich keinerlei Versicherung geben . Nur eine Art
Altersversicherung ist vorgesehen durch Verstaatlichung des
Leibrentenwesens . Eine solch« Versicherung ist selbstverständ¬
lich nicht gleichzusetzen mit der Invalidenversicherung . Bei
der Invalidenversicherung muß der Arbeitgeber die Hälfte der
Beiträge zahlen . Bei dem Leibventenwesen hätte alle Lasten
der Arbeiter allein zu tragen . Das entsplricht der Auffassung ,
die der natsoz . Reichstagsabgeordnete Wagner in München
in die Worte gekleidet hat : „Die Sozialgesetzgebung ist eine
der größten räuberischen Erpressungen an den Besitzenden .

"

Wollt Ihr Schrecken , Not und Tod ,
Wählt die Liste der Faschisten ,
Wollt Ihr Arbeit , Freiheit , Brot ,
Gibt 's nur eins :

DieSoriajW ®n

grt Richtlinien für die P ■ i -oozi nicht fitte
effentlichkeit bestimmt wcren , ist gesagt :

„Es ist >0hue weiteres zu behaupte « und nachzuweisen , Mit
die Sozialversicherung , wie sie sich uns i» »er gegen'

wärtigon Form zeigt , eine Geburt des Marxismus >st>
welche klassonfördevno und volksschädigend wirkt . Daher iw
Dritteln Reich Aufhebung »eS gesamten Versicherung »'

weseius außer »er Haftpflichtversicherung » welche nach national '

fozialistisehön Grundsätzen umgeformt wer »«» mutz ."

fr

Man kann also die nationalsozialistischen Auffassungen
Wieae da»

zusammenfassen : Was nicht taugt , dem wird in der Wiege
Gonick umgedreht , die groß werden , sollen schuften, bis ft*

zusammenbrechen , dann sind sie reif für den Selbstmord
oder für den Naziarzt . Wer vorübergehend krank wird , kan»
Hilfe bekommen , falls er Geld hat . „Wenn du aber gar
nichts hast, ach , so lasse dich begraben , denn ein Recht zum
Leben , Lump , haben nur , die etwas haben ." Dies ist der
Extrakt der Politik mit dem Firmenschild : „Gemeinnutz gew
vor Eigennutz .

Im Völkischen Beobachter erscheint von Zeit zu Zeit ein«
Bekanntgabe , in der alle Parteimitglieder verpflichtet werds >-
im Erkrankungsfalle nur parteigenössische Aerzte in Anspruch
zu nehmen . Geschäft ist Geschäft.

Die faschistischen Tendenzen in der Aerzteschaft gehen web
über den Rahmen des nationalsozialistischen Aerztebund «»
hinaus . Der Kampf gegen die Sozialversicherung und ob
Fürsorge ist ein politischer Kampf . Nicht unbeträchtliche Tem
des Proletariats stehen noch außerhalb dieses Kampfes od««

gar im Gegenlager . Diesen Massen gilt «s klar zu mache"'
was der Faschismus bedeutet : Untergang der Dolksgesundh «" '
Tod und Verderben für die breiten Massen . In der Propa
ganda der sozialistischen Parteien müssen diese Fragen , d«
den Massen am leichtesten nahezubringen sind , wnl sir jed^
einzelnen , Mann oder Frau , persönlich betreffen , in den Vo"

dergrund gestellt werden .

Allerlei
Wie wird das Wetter ? Jeder einzelne von unS stellt T«S

für Tag diese Frage , der Landwirt , der für das Wachst^
der Saaten und für das gute Einbringen der Ernte besorg
ist, der Sommerfrischler , der Tourist , der seine , ach so karg«o
Urlaubstage natürlich nicht bei Regenwetter im Gasthaus v«r
m.v »mmvv »u ^ v uuiuvuu ; uiuji vu mii \ ywiiywuv - .

sitzen wilh der Sportler , für den oft genug nidj^ nur W
Au
tür

genblickserfolg von den Witterungseinflüssen abhängt ,
sich können wir alle das Barometer studieren und dar«

Herumklopfen , aber das Barometer allein ist ja nicht entschtf
dend für die Anzeige der Gesamtwetterlage , und die Wetter
Vorhersagen , die unsere meteorologischen Stationen täglich x,
den Zeitungen veröffentlichen , werden von den wenigst̂

_
*9 ' ,

ganz durchgesehen , und auch die Wetterkarte können nur wenE
lesen . Es rst aber ungemein reizvoll , von August Sieberg au
seinem Büchlein „Wie wird das Wetter ?"

, das eben in
Franckh ' schen Verlagshandlung , Stuttgart , erschienen ist (PE ,
geh . RM . 1,10 , gebunden RM . 1,80 ) zu erfahren , wie soA
Wetterkarten zustande kommen, was man aus ihnen l« >v
kann , was uns die Feuchtigkeit der Luft , was uns die
ken in ihren verschiedenen Formen sagen und vom Wetter ve>

raten können .

Literatur ,
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekündtgten Bücher und Zettls ,

fftnn ^n Vinn 9t <*rTn .i5hi »ifih vnhTnnn WlMhflr 9.3 h .' i .iitrilten können von unserer Verlazsbuchtz tndlung , Waldslr . 23, bezöge » wer

Die „Funk -Illustrierte " in Stuttgart bringt dar vollständ^ ,
-offizielle Programm des Stuttgart - (Mühlacker -) Frciburger
ders ; ein ausführliches Programm der bedeutendsten eurol '

ischen Sender bildet hierzu eine Ergänzung . Monatlich kos.
ders ; ein ausführliches Programm der bedeutendsten eurok

die „Funk -Illustrierte " 80
Stuttgart , Reinsburgstr . 14.

'
Wilhelm H«rS^'

Pfg . Verlag

Die Broschüre „Staatsbürger , man wirbt um Dich " (JfÄ
strieverlag Spaeth u . Linde (Berlin W . 10 , Pceis Mk . <, ,v
gibt die wichtigsten Parteiprogramme im Wortlaut und » o ,
mittelt dazu in tabellarischer Uebersicht, wie die einzelnen

"

teien zu den einzelnen Tagesfragen stehen. ^
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Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER

'JleififmiddeiK &UH'
Nachdruckverboten / Folge 7

. Do denkt ihr hin ? " rief der zurück , indem er mit den andern

zur Tür schritt . „Ich brauch ' meine beiden Arme zum Halten und

Umfangen — soll ich denn gar zu kurz kommen ? ! "

Und lachend folgte er den anderen nach , die schon im Gang ver¬

schwanden . Verena trat unter die Türe und rief ihnen nach : „Ihr
wißt ja , daS kleine Pförtchen im Obstgarten , da kommt ihr dann
in den Gang zu den Gaststuben . Und seid fein heimlich , wenn es
etwas später werden sollte . Sei euch der Iohannisabend gesegnet ! "

Sie wandte stch ins Resektorium zurück , da kehrte der von Hagen -
bacb noch einmal um . Seine Züge trugen das Gepräge schlecht
verhehlten Verdrusses . „ Ihr kommt nickt mit uns , Verena ? "

fragte er und ein argwöhnischer Blick streifte über den noch immer

reglos dasitzenden Aargauer . „ Sollen wir den lustigen Abend , den

ihr uns bereitet , ohne euch verbringen ? "

Sie sckütkelte den Kopf . „ Hab
' nock etwas mit dem Funker von

Grünenberg zu bereden . Will aber dann alsbald bei euch sein .
"

Alwig ging . Als er an ihr vorbeistreiste , flüsterte er , nur ihr
hörbar : „ Denkt daran , daß ich eine eifersüchtige Galle habe , die

stck allzu leicht regt . . .
"

Ebenso leise sagte Verena und machte dabei ein hochmütig - un -

nahbares Gestckt : „ Vicht Ursach , Alwig ! "

III

Dundersüßer Dust von Heu und blühenden Kräutern strick durch
das halbgeöffnete Fenster , an das sich Henmann während der kur¬

zen Zwiesprache Verenas mit Alwig gelehnt hatte . Vom Kloster
garten herüber hörte man leise Lautenklänge und frohe Stimmen .
Der aanze Zauber deg Mittfommerabends breitete sich über Flur
und Wald .

Verena trat hinter den Junker . Eie erwartete offenbar , daß er
etwas sage . Aber er sckwieg . Sah sie nickt an . Dis sie auf ein¬
mal leise und klar sagte : „ Ihr trotzt mit mir wie ein Knabe , Herr
Henmann ! "

Da fuhr er herum . „ Gebt nur ilrlaub , Frau sfriorin — und

zrehmt Dank für des Kloster » gastfreies Erbieten !"

Sic sah ihn forschend an . „Wir sehen uns wohl noch morgen
beim Frühtrunk . Ich will ihn Euch selber rüsten .

"

Trotzig kam es zurück : „Ich reit ' noch diese Nacht .
"

„ DaS beklag
'

ich," ankwrtete sie sanft , mit einem spärlichen Blick

in sein Gesicht , das unwillig erblaßt war , „ lind mit mir vielleicht

noch andere in diesen Mauern .
"

Jetzt brach er loS : „Ihr habt euer Versprechen schlecht gehalten ,
Verena ! Als wir zu Ostern in Freiburg uns trafen , da habt ihr mir

versprochen , daß ihr mir einmal Gele ,legenheit schaffen wollt , mit

eurer Base Herzland ungestört zusammenzukommen . Ihr wißt recht

gut , wie 's um mich steht . . . Und damals sagtet ihr : „ Denn euch
der Sommer ins Wiesetal führen sollte , dann sollt ihr Herzland in

Frauenze llbesuchen dürfen "
. . . Nun , endlich weiß ich , daß sie hier

ist . Ich sah sie heute mittag , als ich von Zell herzuritt . Sie saß
unter einem wilden Rosenbusch und flocht ein Kränzlein aus Nel¬
ken und Glockenblumen . Hat mich nicht gesehen . Und nun bin ich
da seit Stunden — und so haltet ihr Wort ? ! — "

Verena ließ ihn ruhig auSreden , unterbrach ihn mit keiner Silbe ,

sah ihn nur immer an . Und dann hob sie leicht die schön geformten
Schultern . „ Ich Hab ' euck auSreden lasten . Jetzt hört mich an !

Eine Pbergerin hält ihr Wort — sei es gut , sei eS böse . Aber so
ein Junker , der es gewohnt ist, daß alles nach seinem Kopf sich

fügt , der bedenkt nicht , wie viel eS eben — zu bedenken gibt .
" Sie

lachte ein wenig . „ Habt ihr denn gemeint , ich würde meine Base ,
die Freifrau Herzland von Rappoldstein , die meiner Obhut Anver¬
traute , die obendrein mit e . nem entsetzlich eifersüchtigen Gemahl
begabt ist — also ich würde Herzladn so ganz einfach da herein -

sühren , zu diesen Gesellen , die vor Uebermut nicht mehr aus noch
ein wistcn ? — Nein , für die sind Barbara , Iat und Agnes gerade
gut und recht ; die sind die Reden gewöhnt , die sie da zu hören be¬
kommen . Aber Herzland ? Die Scheue , Kindhafte ?— DaS habt
ihr doch selber nicht wollen können , daß ihr sie bei einem solchen
Gelage wiedersäht .

"

Henmann griff nach ihren Handgelenken . „Wozu der vielen
Worte ? — Sagt , euch Teuf ’ — und damit genug !"

Sie entzog sich ihm , „ Wenn ihr in eurer Minne so ungestüm
seid, wie in eurem Unwillen , dann bedaure ich meine Base . Und
ich müßte euch fast grollen , — meinte ich cs nickt so gut mit
euch? "

„Gut meinen , nennt ihr das ? " fragte Henmann vorwurfsvoll ,
ließ sie aber los . „ Den andern macht ihr einen frohen Abend —
ihr duldet Minneluft um euch . Seid still !" rief er , da Ver . 'na
etwas sagen wollte . „ Ich weiß , was alle Welt weiß , die jung ist
und ritterlich Kleid trägt . . . Gegen mich seid ihr streng — und
die anderen ? Leugnet mir nichts ab !"

Verena richtete ihre schlanke Gestalt stolz empor . „ Ich etwas
leugnen ? Glaubt , ihr wirklich , daß wir keine Weiber sind, weil wir

ein geweihtes Kleid traget ? Wähnt ihr , Weihwaster kühle h«^
begehrendes Blut ? — Dürfen nicht auch wir den Genuß suche »,

ihn alle suchen, auch die , die eS vor der Welt und sich selber .

eingestehen wollen ? " Sie trat von ihm zurück und die Erreg j
machte ihr schwarzen Augen hell . „ O , war ick ein Ncanv, ^ ^
hätte ich mich da hineinstecken lasten in diese grauen
wo es mit tausend Listen und Ränken erkauft iverden muß , ^
bißchen Freuen am Leben ! Hinaus in die weite Welk ica ? jej< !

gerannt — als Troßbub
'

meinetwegen — , nur frei sein , stak
"

y
— und leben ! Aber ein armes Edelfräulein , wie ick es
es nur geblüht hatte irgendwo unterzukricchen in einer west/' ^
fchiedenen -langweiligen Burg , fein demütig den Launen u"®

groben Lust eines gestrengen Edelherrn — nein ! Tausendmal
so, wie cs jetzt ist ! " Sie lachte bitter auf : „ Im Kloster zur y ^ 1
Minne als ehrbare Frau Priorin .

" Dann unterbrach
plötzlich ; ihre Miene wurde wieder ganz kalt und beherrscht : " ^
wem sage ich das ? !" — lind sie wandte das schöne .Haup
Dunkel , daS jetzt langsam an den Wänden emporkroch

Seltsam abgestoßen und angezogen zu gleicher Zeit blickt «

mann auf sie . Er hakte nicht gedacht , daß hinter der weißen ^
| *f

dieser vornehmen Frau , die er von Besuchen am Straßburg «^ #
her kannte , wo er oft in Geschäften seines herzoglichen H «^

^
tun hatte , und wohin auch sie zuweilen kam , solch ein G «d

^ ^
brand loderte ! Und diese Fsran stand in geistlichem Ar» M

frommer Würde . . . Aus einem jäh auf ihn zukommend
«

dankengang heraus , fragte er nun : „ Sagt mir eins , Dere »^

euch nie bang vor dem , was dann kommt , wenn das h«' v^ '

ausgeschlagen hat ? "

Verena lächelte verächtlich : „ Dang ! — Fragt euren
der wird es euch sagen . Aber ich sage euch etwas anderes ! pP ^
zittern , sich ducken, das ist für die Armen und Kleinen da

auf dem Acker des Dorfes und in den engen Kammern ^
für die , die fronen und dulden und gehorchen mästen . ft)*

goldener Schlüssel sperrt auch ärgern Sünderinnen als "
^

Himmeltor auf ! lind bis znm letzten Ständlein — da ist 1,0
^at fjj

Zeit zum Büßen , wenn man nicht mehr das tun kann , uM
das Büßen lohnt . . . Habt ihr - noch nie predigen ^
ist mehr Freude im Himmel über einen Sü : der , der
als über zehn Gerechte ! " Sie sah ihn voll an : „Nun alsv

^
lebe ick , heute bin ick jung und voll Kraft — und sollte
versagen , mich mit sckückternen Bedenken quälen , wie ein j/fi
Bauernmaidlein ? — lind ihr , Henmann , ihr seid auch
Orden der Klugen , sonst ginget ihr nicht auf fremdes

■

auf Pirsch und begehret nickt Frau Herzland . . -
'

ich recht ? !" -

Ul

(Fortsetzung folgt .)
I»
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